Unsere dreifache Beziehung 

A 18. So. i. Jk 31.07.2011 Mt 14, 13-21
Für viele sind die kommenden Wochen geprägt vom Rückzug aus dem Alltag und von der Unterbrechung des normalen Rhythmus.

Wir sind eingeladen, am Beginn der Ferien und Urlaubszeit auf Jesus zu schauen. Von ihm erzählt das Evangelium, dass er mit dem Boot in eine einsame Gegend fährt, als er von der Enthauptung Johannes des Täufers erfahren hatte. Er möchte allein sein, so wie er es immer wieder war. Um in der Einsamkeit zu beten und seine Beziehung zu Gott zu vertiefen. Doch in der Einsamkeit wird er von den Menschen gefunden. Es ist bemerkenswert, dass er nun nicht harsch oder verärgert reagiert, sondern sich erneut den Menschen zuwendet. ‚Denn er hat Mitleid mit ihnen und heilt die Kranken.
Damit wird deutlich, dass die Beziehung zu Gott in einem engen Verhältnis zur Beziehung zu den Menschen wie zu sich selber steht. Jesus sucht die Einsamkeit, und ist zugleich bereit, sich den Menschen, die ihn suchen, zu öffnen.
Diese beiden Pole der Gottes- und der Nächstenbeziehung wird auch sichtbar, als später die Jünger zu ihm kommen, um die Leute von ihm wegzuschicken. „Gebt ihr ihnen zu essen“ - mit dieser schlichten Anweisung macht Jesus klar, dass die Jünger eine Verantwortung nicht nur für ihre eigene Jesusbeziehung und ihr eigenes Wohlbefinden haben dürfen, sondern auch eine Verantwortung tragen für die anderen. Die Beziehung zu mir selbst und kann nicht gelöst werden von der Beziehung zu den Menschen.
Ich halte diesen Abschnitt für bemerkenswert, weil er auch viel sagt über das rechte Verständnis christlicher Spiritualität und Frömmigkeit. Wenn es in unserem Glauben und in unserer Gottesbeziehung nur um die eigene Bedürfnisse geht, um die Stillung der eigenen Sehnsüchte, dabei aber die Menschen in meiner nächsten Umgebung gleichgültig werden, ist etwas aus dem Lot geraten. So wie Jesus sich anrühren lässt von den Menschen, ihrem Leid und ihrem Hunger, müssen auch wir uns fragen, ob wir der Not der Nächsten ebenso unsere Aufmerksamkeit zuwenden, wie der Beziehung zu Christus oder Gott. Oft steckt ja die Angst dahinter, von den Problemen und Sorgen anderer aufgefressen zu werden, die uns abhält, uns einzulassen. Sicher ist auch eine Sorge für sich selbst wichtig, nicht zuletzt deshalb sucht Jesus ja die Einsamkeit. Doch zugleich gibt es eben auch ein Ausweichen das der Gleichgültigkeit entspringt oder der Trägheit. Diese gilt es zu überwinden. Dass am Ende noch zwölf Körne voll Brot übrig bleibt, zeigt uns, wie unbegründet die Angst oft ist, selber zu kurz zu kommen, wo wir aus freiem Herzen geben.
Von Ignatius von Loyola, dessen Gedenken die Kirche heute begeht, wissen wir, dass er Gott in allen Dingen suchen lehrt. Es geht nicht nur darum, dass wir Gott dort begegnen, wo wir uns in Einsamkeit, Stille und Gebet ihm bewusst zuwenden. Gott tritt uns auch entgegen, wo wir uns einem Menschen in Not zuwenden, wo wir beginnen, die Not eines anderen zu sehen und zu lindern. Ignatius schreibt in einem seiner Briefe auch: „Geordnete äußere Erholung ist Gebet“. Die Erholung erhält dann ihre „Ordnung“, wenn sie unsere dreifache Beziehung ernst nimmt, in der jeder Mensch steht: Die Beziehung zu sich selbst, die Beziehung zu Gott, die Beziehung zu andern Menschen. Wo wir diese dreifache Beziehungen pflegen und erneuern, leben wir ganzheitlich und finden auch stets neu die Kraft, uns aus der Einsamkeit und dem Rückzug heraus, anderen zuzuwenden. 
